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ULM - Am Mittwoch ist die geplante
Abschiebung eines 32 Jahre alten tür-
kischer Staatsbürgers in die Türkei
wohl kurzfristig ausgesetzt worden.
Doch wie geht es weiter? Muhammed
T. ist in Ulm geboren und aufgewach-
sen. Dort lebte er, bis er in Pforzheim
in Abschiebehaft kam. Er steht im Zu-
sammenhang mit einem aufsehener-
regenden Bandenstreit zwischen der
kurdisch links orientierten Gruppe
„Bahoz“ und den türkisch-nationalis-
tischen „Osmanen Germania BC“ am
Schwörmontag 2016 in Ulm. Der
Mann bezeichnet sich selbst als kur-
discher Aktivist. Er fürchtet in der
Türkei Gefängnis, Folter, vielleicht
den Tod. Darf so jemand abgescho-
ben werden trotz seiner Geschichte?

„Zur Ausreise verpflichtet“, wie es
offiziell heißt, ist T. nach Angaben
des baden-württembergischen Mi-
nisteriums für Justiz und Migration
seit April 2015. Das Ministerium sieht
keine andere Möglichkeit. Der 32-
Jährige ist mehrfach straffällig gewor-
den, er wurde unter anderem wegen
Körperverletzung und wegen gefähr-
licher Körperverletzung in Tatein-
heit mit Landfriedensbruch verur-
teilt.

Der Ulmer SPD-Landtagsabge-
ordnete Martin Rivoir sieht die Ent-
scheidung kritisch. „Das ist kein Blu-
menpflücker“, sagt er über den 32-
jährigen Kurden. Der Mann habe sich
einiges zuschulden kommen lassen.
Im März 2012 wurde er zu vier Jahren
und acht Monaten Jugendstrafe ver-
urteilt und im Oktober 2018 zu einer
Freiheitsstrafe von zwei Jahren und
zwei Monaten, beide Urteile sind
rechtskräftig. 

Rivoir verweist aber auf die politi-
sche Lage in der Türkei. Er halte es
für zweifelhaft, derzeit Menschen
dorthin abzuschieben, die dem türki-
schen Staat und der türkischen Re-
gierung kritisch gegenüberstehen. T.
spreche nach Angaben seiner Familie
kaum türkisch und habe in der Türkei
auch keine Verwandten mehr, diese
seien aus der Türkei geflohen, um po-
litischer Verfolgung zu entgehen. Um
der Ausreise zu entgehen, soll sich
der 32-Jährige zuletzt im Hunger-
streik befunden haben. 

Schwörmontag, 18. Juli 2016, gegen
18.50 Uhr: Mehr als ein Dutzend mus-
kelbepackte Kuttenträger greifen den
türkischen Imbiss „Oses Cigköfte“ im
Hafenbad an. Die Männer werfen mit
Flaschen und Steinen. Zwei Gäste, die
vor dem Imbiss sitzen, werden leicht
verletzt. Die Justiz sieht Konflikte
zwischen den rockerähnlichen Stra-
ßenbanden als Auslöser. Muhammed
T. sei damals bei „Bahoz“ aktiv gewe-
sen, heißt es aus seinem Umfeld. We-

gen des Angriffs auf den Imbiss sei er
verurteilt worden.

T. selbst wandte sich in einer Art
Hilferuf an die Öffentlichkeit, seine
Mail wurde am Mittwochmorgen um
2.22 Uhr verschickt. Wenige Stunden
später saß er im Flugzeug in die Tür-
kei. Auch seine Verlobte wollte dort-
hin aufbrechen. Sie wolle den Mann
begleiten und beobachten, wie man
mit ihm umgehe, sagte sie. 

Wenig später durfte Muhammed
T. das Flugzeug wohl doch verlassen.
Seine Verlobte berichtete, der Mann
habe sich verbal gegen die Ausreise
zur Wehr gesetzt. Der Pilot der Ma-
schine habe ihr gesagt, Muhammed
T. werde an diesem Tag mit diesem
Flugzeug nicht in die Türkei ge-
bracht. Das Bordpersonal der Linien-
maschine habe gesagt, man könne es
nicht verantworten, den Mann mit-
zunehmen. Wie es weitergeht, blieb
am Mittwoch unklar. Zunächst wur-
de T. nach Pforzheim in die Abschie-
behaft zurückgebracht.

T. selbst schreibt in seiner E-Mail,

sein Name sei den türkischen Behör-
den aufgrund seiner Aktivitäten in
Deutschland gegen türkische Natio-
nalisten sowie gegen die „Osmanen
Germania“ bekannt. Gemeint ist eine
türkisch-nationalistische Rocker-
gruppierung in Deutschland. Der
Verein „Osmanen Germania BC“ ist
seit 2018 in Deutschland verboten.
„Mein Name ist den Behörden in der
Türkei definitiv als ,Feind’ ein Be-
griff“, schreibt T. Seine Sympathien
zur Kurdischen Befreiungsbewegung
könne er wegen eines großen Tatoos
am Körper nicht geheim halten.
„Schon bei der ersten körperlichen
Untersuchung wird das auch durch
die türkischen Behörden erkannt
werden“, fürchtet er. 

Das Ministerium bestätigt die
Auseinandersetzung mit „Osmanen
Germania“ und die Tätowierung so-
wie pro-kurdische Aktivitäten in den
sozialen Medien. Alles sei im Asyl-
folgeantrag und im verwaltungsge-
richtlichen Verfahren thematisiert
und geprüft worden. 

Das Verwaltungsgericht habe aber
insgesamt keine Gefahr einer un-
menschlichen oder erniedrigenden
Behandlung des Mannes gesehen.
Die Auseinandersetzung mit Osma-
nen Germania habe allenfalls unter-
geordneten politischen Bezug ge-
habt. Im Kern habe es sich um
schlicht kriminelles Unrecht gehan-
delt, schreibt Siegfried Lorek, CDU-
Politiker und Staatssekretär im Mi-
nisterium für Justiz und Migration in
einem Brief an Rivoir. 

Es sei seinerzeit darum gegangen,
die „Osmanen“ einzuschüchtern und
davon abzuhalten, ihr Ulmer Chapter
aufzubauen. Es handle sich ausdrück-
lich nicht um eine unmenschliche
Abschiebung, betont Lorek. Muham-
med T. widerspricht: „Entspricht es
wirklich den Grundsätzen des deut-
schen Grundgesetzes, Menschen in
autoritäre und diktatorische Länder
abzuschieben, obwohl offensichtlich
ist, dass diesen dort menschenun-
würdige Verhältnisse drohen?“, fragt
er.

Straftäter fürchtet Folter nach Abschiebung 

Von Sebastian Mayr 
●

Die zerstörte Scheibe des Schnellimbiss’ im Ulmer Hafenbad nach der Rocker-Auseinandersetzung. FOTO: ALEXANDER KAYA

Ulmer Kurde fürchtet in der Türkei unmenschliche Behandlung – Bandenstreit als Hintergrund

ULM - Es waren zwei angespannte
Jahre für die Ulmer KZ-Gedenkstätte
Oberer Kuhberg. Ihrer primären Auf-
gabe durfte sie pandemiebedingt nur
in eingeschränktem Maße nachkom-
men. Sie will am historischen Ort die
Gräueltaten des nationalsozialisti-
schen Regimes darstellen und zur
Reflexion über den Wert demokrati-
scher Systeme anregen. 

„Wir konnten zumindest digitale
Rundgänge anbieten“, sagt die Leite-
rin des Dokumentationszentrums
Nicola Wenge. Die Eindringlichkeit
des Ortes könne damit aber natürlich
nicht vermittelt werden. Nun hofft
die Gedenkstättenleitung auf bessere
Zeiten – und stellt sich mit digitalen
Projekten für die Zukunft der Ge-
schichtsvermittlung auf.

Mehrere größere Vorhaben ste-
hen in diesem Jahr an, eines davon,
ein digitales Gedenkstättenprojekt,
hebt Wenge als „Highlight“ beson-
ders hervor. Mithilfe eines interakti-
ven 3D-Modells sollen Besucherin-
nen und Besucher die Topographie
des Lagerkomplexes nachvollziehen
können, darunter Orte, die bisher
nicht zu erkunden gewesen sind. 

Für die Umsetzung suchte das
Landesdenkmalamt auf der drei
Hektar großen Befestigungsanlage
nach originären Spuren. Künftig, so
der Plan, solle das 3D-Modell sowohl
in der Gedenkstätte als auch auf einer

eigens dafür erstellten Internetseite
abrufbar sein. Hinzu kämen zudem
ein Medienguide und ein Diskussi-
onstool. Bis Ende des Jahres sollen
die Digitalisierungsvorhaben reali-
siert werden. „Ein ambitionierter
Zeitplan“, gesteht Wenge ein. 

Die angestrebten Ziele setzen den
Modernisierungskurs des Dokumen-
tationszentrums aus den vergange-
nen Jahren fort. Erst Ende Januar ging
eine Datenbank zu Ulmer Opfern der
nationalsozialistischen Euthanasie-
Morde online. Ein zweijähriges Re-
chercheprojekt, mithilfe dessen die
Online-Häftlingsdatenbank des ehe-
maligen Konzentrationslagers Obe-

rer Kuhberg ausgebaut werden soll,
werde noch in diesem Jahr abge-
schlossen, berichtet die Gedenkstät-
tenleiterin.

Dass das nun angestrebte 3D-Mo-
dell-Projekt mit großzügiger Förde-
rung des Bundes – es handelt sich um
einen sechsstelligen Betrag – umge-
setzt werden kann, sei ein „Ritter-
schlag“, so Wenge. Denn hierdurch
werde das Dokumentationszentrum
Oberer Kuhberg auf Augenhöhe zu
deutlich besser aufgestellten Ge-
denkstätten gehievt. Dies bedeute
aber wiederum nicht, das ist Wenge
wichtig zu betonen, dass die Gedenk-
stättenarbeit nun ausschließlich ins

Digitale verlagert werde; entschei-
dend bleibe die Anschauung am au-
thentischen Ort. 

Ein beständiger Förderer des Do-
kumentationszentrums ist die Stif-
tung Erinnerung Ulm. Deren vorran-
giges Ziel ist es laut Geschäftsführe-
rin Ilse Winter, die Arbeit der Ge-
denkstätte „zu unterstützen, zu
verstetigen und zu verbreiten“. Über-
dies engagiert sich die Stiftung in
weiteren demokratiepolitischen Pro-
jekten, welche sich eine kritische
Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte des Nationalsozialismus in
Ulm und Neu-Ulm zum Ziel gesetzt
haben. Dazu gehört unter anderem
die Stolpersteininitiative und das
Bündnis „Ulm gegen Rechts“. Zu dem
großen Digitalisierungsvorhaben der
KZ-Gedenkstätte Oberer Kuhberg
steuert sie ebenfalls 12 000 Euro bei.

In diesen Tagen jährt sich die Stif-
tungsgründung zum 19. Mal; die offi-
ziellen Feierlichkeiten müssen pan-
demiebedingt in den Sommer ver-
schoben werden – genauer gesagt auf
den 29. Juni. Zu diesem Anlass hat der
Stiftungsvorstand einen prominen-
ten Gastredner aus Berlin eingela-
den. Der SPD-Bundestagsabgeordne-
te Karamba Diaby wird um 19 Uhr im
Stadthaus Ulm zum Thema „Ver-
schwörungstheorien und Antisemi-
tismus: Bilanz und Ausblick“ spre-
chen. Der Eintritt ist kostenfrei, man
freue sich aber über Spenden für die
Stiftung, sagt Winter.

KZ-Gedenkstätte wappnet sich für digitale Zukunft 
Mit neuen Darstellungsformen öffnet sich das Dokumentationszentrum für ein breiteres Publikum 

Mehrere größere Vorhaben stehen in diesem Jahr beim DZOK am Kuhberg in Ulm
an. FOTO: ALEXANDER KAYA

Von Jonas Klimm
●

GÜNZBURG (sz) - In rasanten Ach-
terkurven mit der ganzen Familie
vorbei an überlebensgroßen Lego-
Modellen – das bietet ein neuer The-
menbereich im Legoland Deutsch-
land in Günzburg ab der Saison im
Jahr 2023. Herzstück des neuen Are-
als: Eine actionreiche, Achterbahn,
die es in noch keinem anderen Lego-
land-Park weltweit gebe, so der Park
in einer Mitteilung.

Mit über 15,5 Millionen Euro sei
der neue Bereich die größte Einzel-
investition der Muttergesellschaft
Merlin Entertainments in den Frei-
zeitpark in Günzburg seit der Eröff-
nung vor 20 Jahren. Die Bebauung
des neuen 1,2 Hektar großen Areals
wurde in der Sitzung des Günzbur-
ger Bauausschusses vor wenigen Ta-
gen vorgestellt und einstimmig be-
schlossen. 

Die Erdarbeiten zwischen dem
bestehenden „Land der Pharaonen“

sowie der Königsburg im angrenzen-
den Legoland-Feriendorf haben be-
reits Anfang des Jahres begonnen.
Ein Blick auf die Baustelle lässt die
Ausmaße des neuen Themenbe-
reichs erahnen: Auf 12 000 Quadrat-
metern entstehen eine Achterbahn,
ein weiteres Fahrgeschäft sowie ver-
schiedene Gebäude. 

„Wir freuen uns sehr, die weltweit
erste Achterbahn dieser Art in einem
Legoland-Park bei uns bauen und da-
mit den langgehegten Wunsch unse-
rer Gäste nach einer Erweiterung mit
hohem Action- und Energielevel er-
füllen zu können“, sagt Dirk
Schlecht, der Technische Direktor
im Legoland. „Bereits ab dem Grund-
schulalter wird der Coaster in unse-
rem Park zugänglich sein. Kinder
können hier also ihre erste Achter-
bahnfahrt erleben – gemeinsam mit
ihren älteren Geschwistern. Ein Ner-
venkitzel für die ganze Familie.“ 

Vor wenigen Monaten wurde be-
kannt, dass auch für die diesjährige
Jubiläumssaison kräftig in das Resort
investiert wird: Für das Ninjago-
Quartier, das an Pfingsten dieses Jah-
res im angrenzenden Feriendorf er-
öffnen wird, sowie die energetische
Sanierung von 36 Themenhäusern
stellt die britische Muttergesell-
schaft über 14 Millionen Euro zur
Verfügung. Manuela Stone, die Ge-
schäftsführerin von Legoland
Deutschland: „Wir sind stolz und es
ist ein riesiger Vertrauensbeweis von
Merlin Entertainments, dass wir nun
innerhalb von nur zwei Jahren knapp
30 Millionen Euro in unser Resort in-
vestieren können. Das ganze Team
freut sich sehr über dieses positive
Signal für unseren Standort.“ 

Neue Achterbahn 
fürs Legoland

Vor 20 Jahren wurde der Freizeitpark eröffnet – 
Nun wird massiv in neuen Themenbereich investiert 

Der Spatenstich für den neuen The-
menbereich mit Achterbahn fand
Anfang des Jahres statt. FOTO: LEGOLAND

ULM (thhe) - Zwei Leichtverletzte,
zwei kaputte Autos und eine zerstör-
te Ampelanlage sind die Folgen einer
Vorfahrtsverletzung am Mittwoch-
abend im Industriegebiet Donautal.
Kurz nach 21 Uhr fuhr ein 54-jähriger
VW-Fahrer auf der Nicolaus-Otto-
Straße in Richtung Ulm, die Kreu-
zung mit der Graf-Arco-Straße woll-
te er geradeaus überqueren.

Die dortige Ampelanlage ist
abends und nachts abgeschaltet und
warnt mit gelbem Blinklicht die Au-
tofahrer, die Vorfahrt gewähren müs-
sen. Offenbar übersah der 54-Jährige
hier einen von rechts kommenden
Suzuki eines 53-Jährigen, der Vor-

fahrt hatte. Mitten auf der Kreuzung
traf der Suzuki den Golf in die rechte
Seite und schleuderte diesen nach
rechts auf eine Verkehrsinsel. Der
Golf riss ein Verkehrsschild aus der
Verankerung und schleuderte es
rund 20 Meter weit in eine Wiese.
Außerdem riss das Auto einen Am-
pelmasten um und blieb auf diesem
stehen.

Zwei Notärzte untersuchten die
Autofahrer, sie kamen leichtverletzt
in Krankenhäuser. Die Verkehrspoli-
zei gibt den Sachschaden an den Au-
tos mit rund 11 000 Euro an, der Sach-
schaden an der Ampelanlage konnte
noch nicht beziffert werden. 

Auto reißt Ampel um
Blechschaden und Verletzte im Donautal 

Zwei Leichtverletzte, zwei kaputte Autos im Industriegebiet Donautal. FOTO: THHE

ULM - Ein erster Versuch einer Ju-
gendjury am Theater Ulm vor zwei
Jahren war nach einmaligem Theater-
besuch aufgrund der Pandemie im
Sande verlaufen. Nun aber ist die Ju-
gendjury aktiv, hat mit einer „Nuss-
knacker“-Aufführung ihr erstes Stück
angesehen und diskutiert. Was hinter
dem Projekt „Jugendjury“ steht, er-
klärt Charlotte von Kerckhoven vom
Jungen Theater Ulm.

Anfangs waren es nur drei Jugend-
liche ab 16 Jahren, die sich für die Ju-
gendjury zusammengefunden hatten,
berichtet sie. „Inzwischen sind es
durch die Werbung auf den Social Me-
dia-Kanälen des Theaters acht bis
neun.“ Das Junge Theater freut sich
über diesen Zuwachs, erzählt sie. „Ins-
gesamt können sich die Juroren und

Jurorinnen sechs ausgewählte Insze-
nierungen kostenfrei ansehen. Sie ver-
pflichten sich zu der Teilnahme an
den anschließenden Diskussionen in
der Gruppe und veröffentlichen ihre
Meinung über unseren Insta-Account
,Junges Theater Ulm’.“

Der Einsatz der Jugendjury soll un-
abhängig sein von Schulklassen-Besu-
chen, betont sie, und junge Leute an-
sprechen, die gern ins Theater kom-
men möchten – und die bereit sind,
sich mit Fragen auseinanderzusetzen,
was ihnen persönlich das Stück sagt
oder was sie selbst beschäftigt. Das
seien im Moment Themen wie Identi-
tätsfindung oder Ausgrenzung, und es
seien Diskussionsfragen wie jene, wie
sehr sich die Themen junger Zuschau-
er im Stück und im Spielplan finden,
was sie sich wünschen würden, was
sie gern auf der Bühne sähen. 

Hier üben junge Menschen
Theaterkritik 

Theater Ulm geht der Frage nach, wie die Bühne die
Jugend begeistern kann 

Von Dagmar Hub 
●
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